
heute meıst über Manichaeismus gesagt wird, mıt kritischer Vorsicht zu behan-
deln Vgl azu meılınen Aufsatz: Augustinus der heimliche „Manichäer”, ın:
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Hokmann, Lutz: Auswege VATAN der ackgasse. Anwendung soziologischer
Kategorien auf dıe gegenwartıge Sıtuation VO  w Kirche un! Seelsorge

Reihe „Experiment Christentum , Nr 10) Verlag Pieiffer/München
1971; DD S., kar 17,80

in dem Sammelband legt HOFFMANN, der ehn Jahre lang Seelsorger ım
Ruhrgebiet War und inzwischen als wissenschaftlicher Assistent die soz1010-
gische Fakultät der Universität Bielefeld überwechselte, ıne Reihe Vomn teils
früher schon veröffentlichten Aufsätzen VOT, die eın Plädoyer für den Aufbruch
der Kirche se1n wollen, namlıch dafür, „daß dıe Kırche stehenden Fules iıhre
Sackgasse verläßt und wıieder den Anschlufß den Strom der eıt sucht“ (6
Dies soll mıiıt Hılfe Von Methoden AUS dem Bereich der Soziologie un: VCI-
wandter Gebiete gelingen, nıcht vermittels der Theologie, weıl diese die sozı1alen
Implıkationen iıhrer Lehre wen1g hinterfrage, VOT allem aber, weıl dıe
Theologie In ihrer tradıtionellen Gestalt die FKFunktion einer sakralen Legıitimie-
Tuns des SEALUS QUO ausübe. Allerdings se1 diesem Mißstand nıcht eigentlich
die JIheologie als Wissenschaft schuld, sondern die „amtskirchliche Hierarchie”,
dıe SOZUSaSCH dıe Iheologie dieser Jegıtımıerenden Funktion zwinge und
damıt einen theologischen Autfbruch vereıtele (10f)

Abgesehen VON der für einen S0ozlologen etiwas naıven Unterstellung, alle
heutigen Schwierigkeiten der Amtskirche 1n die Schuhe schieben können, muß
der methodische Eıinstieg auf starkste Bedenken stoßen. Sicherlich ıst dıe Kırche
auch ine gesellschaftliche Größe, un S1e nımmt n der Interdependenz
den soz10-kulturellen Wandlungen teil Insofern annn auch dıe soziologische
Methode einen wichtigen Beitrag ZUT Analyse kirchlicher Problemstellungen
eisten. Von iıhr jedoch mehr als einen Beitrag, naml;ch den Autbruch der Kirche

Ufern, erwarten, ist ein wissenschaftlich nıcht haltbares Unter-
fangen, weiıl nıcht den Eigencharakter der Kırche berücksichtigt un! den
Gegenstand der Untersuchung der gewählten Methode opfert. Schon Sar nıcht
Läßt sıch diese Fehlrichtung durch einen gelegentlichen „theologischen Seiten-
sprung” 6) korrigieren der beschönigen. Der Anspruch, dalß TOLZ Aussparung
der „theologischen Präamissen“ eigentlich mulßte Von den theologischen
Grundlagen dıe ede sein die Ergebnisse einen nachhaltigen Einflufß auf
die theologische Konzeption ausubten (FDB: macht das Dılemma deutlich.

Der erste Beitrag „Zwischen Isolation und Kommunikation“ 15—51 handelt
VO:  ' der notwendiıigen Anpassung der Kirche eine sich wandelnde Umwelt.
Der Leser wird zunachst miıt dem Begriff „Anpassung” vertiraut gemacht, W1e ıhn
die moderne Kybernetik entwickelt hat. Subjekt der Anpassung ist jeweıls das
„System“, auslösendes Moment dıe störenden Einflüsse, die VO  } der „Umwelt”
ausgehen. Entweder gelingt dem „System“”, diese Einflüsse auszuschalten und
dıe Umwelt sıch ANZUDASSCH, der mufß sich selbst verändern, „dafß die
Umwelt CS nıcht mehr daran hindert, seine Ziele erreichen“ (18) ährend

siıch be1 diesem generellen Postulat ofenkundıg 1ne Anpassung der
Mittel und Wege handelt, spıtzt sıch das Problem für den ert. darauf Z 1n
welcher Weise die Rangordnung der Ziele geändert werden könne. hne dafß
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deshalb die „wesentlichen“ Ziele verloren gehen und eın Identitätsverlust des
„Systems” eintrete (19,21,29f Damıiıt ber wird dıe N Fragestellung VC1I-

schoben, insotern dıe Anpassung nunmehr als Änderung der Zielhierarchie -
scheıint un der dafür ertorderlichen Selektionskriterien. Be1 der Anwendung
der theoretischen Kategorien auf die Kirche vertährt der Verft. reichlich HS
kürlich. Die Kirchengeschichte wird 1n wWEe1 Phasen eingeteilt, ın dıe erste Phase
der geschickten Anpassung der Kırche ıhre Umwelt, wodurch S1€e 1mMm Mittel-
alter den Gipfel ihrer Machtenfaltung erreichte, und 1n die Phase der Abschir-
mMUuns iıhrer Macht 2941), Was S1E ımmer weniger anpassungsfäah1ig gemacht habe
Diese Vereinfachung un „Anpassung“ der geschichtlichen Wirklichkeit die
Vorstellungswelt des Verft. soll ben ine vorgefaßte These abstutzen. Die viel-
taltigen Reformbewegungen innerhalb der Kirche, ber ebenso der Widerstand
der Kirche totalıtäre Ideologien und Mächte aSSCcCH nıcht 1n diıeses Schema
und werden deshalb großzügig ausgespart. Um mehr wiıird die Kirche als
e1InNn Machtapparat gesehen, der LUr noch 1mM Dienste der „Regierenden” un: der
Erhaltung ihrer Macht steht Der Mangel historischem erstäaändnıs Uun! dıe
iıdeologische Überspitzung des Machtmoments belasten diesen eıl des Buches

Das Machttrauma des Vert. wiıird auch 1n den beiden nächsten Beiträgen
virulent. In dem Aufsatz „Ziwischen Gehorsam un Entscheidung”“ 53—91
geht die Vergrößerung der Entscheidungsfähigkeıt un! der Rationalıtat
1ın Kirche und Seelsorge. Die Unfähigkeıt der Kıirche ZUT Rationalıtät lıege 1ın
ihrer Funktion In der Gesellschaft begründet, 95  1€ die lJangste eit des Christen-
LUmMS gepragt hat, nämlıch die des Stabilisıerens und Legitimierens des Status
quo (89) Abgesehen VOnN der unzulässıgen Irennung VO  } „Tatsachen“ un
„Werten“ die Spannung zwischen Zweckrationalıität un: Wertratio-
nalıtät ıst nıcht verarbeitet ist INa  $ überrascht, dafß dA1ıe Frage autf die
strukturellen Eigenarten des Seelsorger-Berufes reduzıert wiırd 844ff) Die
Rationali;tät 1n der Seelsorge soll davon abhängen, daß dem Seelsorger 1G

Räume Uun! Zeıten außerhalb seiner Berufstätigkeit gesichert werden. uch
der Seelsorger co1] 1U noch Rollenträger se1n, W as iıhm dann auch eventuelle
Innovationsentscheidungen erlaube.

Das tolgende Kapıtel „Der frustrierte Klerus“ 93—114) gibt Aufschlufß uber
die Motive, die den erf. bewegen. -Den jüngeren Geistlichen bedrückt die
sterıle Monotonie des Gemeindelebens, 1n dem Gewohnheıten und e1in geWI1SSeET
klerikaler ruck dıe vorherrschenden Motoren sind“ (98) Verantwortlich dafuür
se1 dıe „traditionelle Herrschattsrolle des Pfarrers“ (99  Nar die sich 1n den „auto-
rıtaren Leitungsstil” der Kirche einfügt: IM Grunde gibt nıchts 1mM Leben
e1ines Priesters, nıcht VO:  ’ den Geboten und Verboten seiner Kırche VeCeLI-

folgt wird“” 103) Be1l den praktizierenden Katholiken, dıe he1l der offiziellen
Kirche 1n Gunst stehen, entdecke der junge Priester als vorherrschende
Charakterzüge 27 gesellschaftliche Bedeutungslosigkeıit, Autoritätsbedürftigkeit
un konservatıve Denkschemata“ 105) „Der Priester ıst der eINZ1IEE, der heute
noch 1n einem volkskirchlichen Erfahrungshorizont lebt. Deswegen WIT: iıhm
NU: selten bewußt, W1€E nebensächlich un unbedeutend 1n der heutigen Welt die
Dinge sind, die für wichtig hält, daß sıch ihnen miıt eıb un: Seele
verschrieben haft 109 Diese Kostproben mogen genugen. Dies ist weder ine
sozıologische Analyse, noch ine generalısıerbare Erfahrung Junger Priester,
sondern bestenfalls 1i1ne persönliche Anklage. Wie wirklichkeitsfremd diese
„soziologische” Polemik dıie „Herrschaftsrolle“* des Pfarrers und das

„aufioritäre Leistungssystem“ der Kirche ist, beweısen die erstaunlichen rgeb-
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nısse der Priesterumfrage ıin der BRD, wonach NUur 5, Prozent der Priester
nıcht besonders der Sar nıcht mıiıt ihrer jetzıgen Tätigkeit zuirieden sınd Bei
aller Reformbedüriftigkeıit der kirchlichen Strukturen dart nıcht übersehen WEeI -

den, daiß die Frustration mancher Geistlicher daher rührt, daß sı1e wen1g
„geistlich” wirken und damıt sıch den Boden unter den Füßen selbst wegziehen.

Miıt anregendsten ist der Beitrag „Vom Seelsorger ZUIN emeıindeleiter“
(115—158). In der hohen Identifikation des Priesters mıt seinem Beruf lıege
eın entsprechendes Berufskriterium womıiıt der ert. in Widerspruch seinen
fruheren Überlegungen gerat das jedoch be1 Mißerfolgen starken Belastungen
ausgesetzt ist. Wenn nämlich der berufliıche Erfolg ausbleıbe, könne die Arbeits-
ireude 11UI mıt Hılfte sekundärer Entschädıgungen wıe sozıi1alem Einfluß, soz1alem
Prestige, Rollensicherheit SOWIl1e Freizeıt un Privatsphäre aufrecht erhalten WCI -
den. Der Verft. erwähnt auch „relıgıöse Entschaädigungen“ (1381{), die jedoch Aaus
Mangel relıg1öser und theologischer Substanz sofort einer soziologischen Dis-
krımınıerung unterzogen werden. Vier Möglichkeiten der Anpassung des
Priesterberufes werden skizziert (142—144): Der Priester 1mM Nebenberuf, die
Herabsetzung der qualitativen Anforderungen 1mM Hınblick autf ıne Erleichte-
rung des Zuganges, die Förderung der charısmatischen Rolle und die Protessio-
nalısıerung. Der erf. gibt der etzten Alternatıve den Vorzug, weiıl S1e dem
Irend der eıt entspreche. Aus dem bisherigen Seelsorger wurde der Gemeinde-
leıter, der „auf Grund seines spezilischen Fachwissens”, namlıch hinsichtlich der
Organisıierung der Gemeinde, „eine funktionale Autoritat (besitzt)“ 155) Nur
nebenbe1l1 taucht doch der deelsorger wıeder auf, un ZWarLr als „Presbyter” mit
reprasentatıver „Autoriıtäat, die seine durch Wahl und kritische Offentlich-
keit bestätigte Übereinstimmung miıt den Zielvorstellungen der (GGemeıinde SC-
bunden“ 155) ware. Formalsoziologisch mag der Gemeindeleiter ebenso wıe
beispielsweise der Geschäftsführer eines Krankenhauses ıne Möglichkeit se1IN;
ob sıch annn ber noch kirchliche Gemeinden bılden werden, duürite auch nach
den Umf{ragen ZUT Synode der deutschen Bistumer sehr Iraglıch sein. Dazu
bedart nämlich mehr als LLUT eiıner funktional-organisatorischen Begabung.

Zwel weıtere Kapıtel ber einen Leitungsstil 1in der Gemeinde und
über die Ziele und Methoden einer zeitgerechten Kınderarbeit 1n den Gemein-
den runden das Buch ab, das der beste Beweıs datür ıst, dafß mit dıeser Art VO  -

„Soz1olog1ıscher Methode” die vielen versteckten Wertprämissen werden nıcht
ausgewlesen weni1g für den Autbruch der Kirche geleistet wırd

Augsburg Anton Rauscher

Ilich, Ivan: Entschulung der Gesellschaft. Miıt einem Vorwort VO  - Hart-
mut V. rı ch Kösel-Verlag/ unchen F7 158

ILLICH, ehemaliger Priester dalmatinisch-österreichischer Herkunft und jetzıger
Direktor des VO  - ıhm gegründeten Gentro Intercultural de Documentat:on
(Mexiko), hat mıiıt seinen Veröffentlichungen iıne angeregte Diskussion entfacht.
Seine Gesellschaftskritik 111 eın kräftiger Anstoß ZUT Veränderung der herr-
schenden Bildungsstrukturen Uun! ihrer Bewertung se1in. Die Erfahrungen, dıe
mıt den sozıalen Verhältnissen Sudameriıkas gemacht hat, un deren Kritik
benutzt CI, sich die ‚Verschulung‘ ıIn der Wirtschaftsgesellschaft
vornehmlich 1n den USA wenden. V, HENTRICH schreıbt in seinem Vor-
WOTT, ließe sıch viel Kritisches einwenden die Präamissen, Analysen,
Vergleiche un: Folgerungen ın diesem Werk „Aber all diese Einwäande SIN!
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